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Über die Autorin und das Buch


[image: blogstart]Mein Name ist Marion Friedl und ich habe meinem Hund Kimba sozusagen die Finger geliehen, weil seine Pfoten mit den kleinen Tasten nicht so klar kommen. Man munkelt aber, dass ich nur Ghostwriterin bin, denn Kimba hat diktiert und Frauchen hat getippt. In seinem Vorwort erzählt Kimba mehr über sein Buch und wie es zustande kam. Er war aber auch damit einverstanden, dass die Leser etwas über sein Frauchen erfahren und dass ich anschließend Danke sage. 


 


Ich bin Journalistin für Lokalmedien im Landkreis München-Nord, für bayerische Heimatmedien und für Tiermagazine. Zudem schreibe ich für meinen Tierblog www.mf-tierblog.de und arbeite im Bereich Öffentlichkeitsarbeit für verschiedene Auftraggeber (www.mf-medientexte.de).


 


Doch das ist längst nicht alles, was ich zu bieten habe. Neben der Ausbildung und Erfahrung im Journalismus habe ich folgende weitere Ausbildungen absolviert: Tierpsychologie, Tiernaturheilkunde, Reiki für Tiere, Kleintiermassage, Ernährungsbertung für Hunde und Schamanismus für Tier und Mensch (www.miniwolfundstubentiger.de).    


 


Mein Wissen gebe ich nicht nur in Artikeln und bei Vorträgen weiter, sondern auch direkt an die Haustierbesitzer. Ein weiteres Ebook bei Xinxii.com trägt den Titel „Psycho-Hund? Kein Problem!“ und stammt ebenfalls aus meiner Feder. Allerdings ist dies ein Sachbuch rund um die Hundepsychologie, das fachlich fundiert und dennoch leicht und verständlich zu lesen ist. Mit den Hunde-Kurzkrimis von Kimba habe ich die Lese-Bühne der unterhaltsamen und spannenden Lektüre betreten. 






Dankeschön


Ein herzliches Dankeschön möchte ich an Christine Struttmann richten, die aus einer ganz normalen Fotovorlage ein kriminell gutes Cover gezaubert hat.


 


Auch bei Gerald Förtsch möchte ich mich bedanken, denn er hat das Foto von Kimba und mir für die Autoren-Infos mehr als nur prima hingekriegt.


 


Nicht zuletzt geht mein Dank natürlich auch an Kimba, der mich seit 11 Jahren treu und lieb durchs Leben begleitet und der mich zu diesem Buch inspiriert hat. Naja, er ist halt ein kriminell gutes Plaudertäschchen…   


 


Viele Grüße,


 


Marion Friedl.




Kimbas Vorwort: Meine Träume sind nichts für Weicheier


Frauchen: „Ich hatte eine Farm in Afrika.“ Mit so einem einfachen Satz hat Tania Blixen ihr Buch begonnen und auch der Film „Jenseits von Afrika“ startete mit diesem Satz und jeder der den Satz hört, sieht sofort die Bilder aus dem Film vor sich. Also Kimba, überlege Dir einen einfachen, aber guten Satz, mit dem Dein Ebook beginnt.


 


Kimba: Ich habe keine Farm in Afrika.


 


Frauchen: Das war doch nur ein Beispiel. Mach einen eigenen Satz für Dein Vorwort.


 


Kimba: Ich hatte einen Traum…


 


Frauchen: Das geht nicht, das klingt zu sehr nach Martin Luther King.


 


Kimba: Mir egal, den kenne ich nicht. Aber gut: Ich kupfere nicht ab und außerdem habe ich selbst einen guten Stil.


 


Frauchen: Na, dann… Ich bin gespannt…


 


Kimba: Uupps!


 


Frauchen: Du kannst doch nicht mit Uupps beginnen, Kimba!


 


Kimba: Nein, natürlich nicht – aber schau mal, Frauchen. Die Leser sind schon mittendrin in meinem Ebook – da sollten wir uns jetzt aber zusammen reißen. Ich fange jetzt einfach an, einfach mit einem einfachen Satz, der einfach zu merken ist. Einfach so vielleicht:     


 


Ich heiße Kimba. Und ich bin echt auf Zack! Das könnt Ihr mir glauben. Ihr wollt natürlich wissen, mit wem Ihr es zu tun habt, wer hier knifflige Fälle löst, wie es zu diesen vielen Kriminalfällen kommt und, und, und… Ich habe damit gerechnet, denn das ist typisch Mensch: Die Menschen wollen immer alles genau wissen und stellen deshalb viele Fragen. Sehr viele. Und viele sind überflüssig. Zum Beispiel fragen die bei einer Mord-Ermittlung: „Hatte er Feinde?“ – Mann, natürlich hatte das Opfer wenigstens einen Feind, sonst würde er ja nicht mausetot herum liegen. Unnötiger Firlefanz, der nur Zeit kostet und es ist doch auch so: Viele Zeugen, viele Antworten. Ich setze da auf meine Hundenase, denn die hat immer den richtigen Riecher.


 


Ach, was soll’s: Beantworte ich eben trotzdem Eure Fragen, bevor sie überhaupt gestellt werden. Bin ja ein netter Hund… Genauer gesagt bin ich ein Collie-Sheltie-Mix. Ich konnte mich nicht entscheiden, was ich werden wollte und deshalb habe ich die goldene Mitte gewählt: Größer als ein Sheltie und kleiner als ein Collie. Es gibt Leute, die sagen, dass ich aussehe wie der Film-Star Lassie. Aber ich heiße Kimba und ich bin kein Mädchen, auch wenn das wegen meines Namens immer wieder behauptet wird. Kimba ist Suaheli und bedeutet Läufer. Also darf ich auch als Rüde Kimba heißen und der Name passt zu mir, denn ich laufe für mein Leben gern.


 


Aber ich mag es auch gemütlich und wenn ich dann wegnicke, geht es los: Meine Beine und Lefzen zucken, ich fange an zu fiepen, manchmal schmatze ich ein wenig (natürlich ohne zu sabbern) und in meinem Kopf geht es rund. Dann bin ich bei der Arbeit, denn ich träume und was ich träume, ist nichts für Weicheier: Voodoo verbreitet Angst und Schrecken, ich muss mit einem Tümpel-Ungeheuer fertig werden, in einer alten Mühle sorgen Geister für Recht und Ordnung, im Waldkindergarten geht der Boandlkramer (so heißt der Tod in Bayern) um, Pakete aus dem Zoo-Shop kommen nicht bei den Tieren an, der Weihnachtsmann wird ermordet, der Krieg bricht aus, Bauernhoftiere werden schachmatt gesetzt, ein Brandstifter muss gefasst werden, eine Geiselnahme droht zu eskalieren und, und, und… Und wer muss all diese Fälle lösen und alles zurecht biegen? Ich. Ist ja sonst keiner da, der es kann.


 


Ich bin ein toller Hund, sagt mein Frauchen. Also muss ich ran und ich bin echt froh, dass es bei meinen Fällen nicht immer Mord ist. Nicht, dass ich Angst hätte oder so was. Ich fürchte mich nur vor Gewitter, knatternden Auspuffen, Feuerwerk – alles, was Krach macht, das mag ich nicht. Und Wasser ist auch nicht mein Ding. Um es genau zu sagen: Ich hasse Wasser… Aber in meinen Träumen werde ich mit allem fertig und ich bin ein mutiger Held auf vier Pfoten.


 


Na gut, ich gebe zu: Ganz allein bin ich nicht, wenn ich die Fälle löse. Jeder Sherlock Holmes hat einen Watson – und ich habe gleich mehrere davon. Das hat Vorteile: Die einen sind klein und passen überall durch, die nächsten können fliegen, die anderen sind groß und stark, manche können klettern und manchmal ist sogar ein schlauer Assistent dabei. Die Betonung liegt auf manchmal, denn wer ist hier der oberschlaue Ermittler? Jawohl, ich natürlich. Pfui Teufel, riecht das jetzt nach Eigenlob! Okay: Streicht meine Selbstbeweihräucherung, dann stinkt’s nicht mehr.


 


Aber unter uns: Nicht jeder Assistent ist helle und manchmal muss ich mir schon genervt mit der Pfote auf die Stirn klopfen… Glaubt Ihr nicht? Ich übertreibe schon wieder? Na, wartet ab, Ihr werdet schon sehen, mit wem ich mich herum schlagen muss: Angsthasen, Faulpelze, Spaßvögel, Angeber, Stotterer, Begriffsstutzige und… Ach, lest doch selbst und wehe, es wird gekichert! Ist schließlich eine ernste Angelegenheit, so eine Verbrechensbekämpfung. Okay, hin und wieder ein Späßchen muss sein – wie ich zum Beispiel die anderen mit dem Alien…. Nein, das verrate ich jetzt nicht. Aber das müsst Ihr lesen: War echt saukomisch (für mich)…   


 


Aber Schluss mit lustig: Ich habe mal gehört, dass manche Menschen ihre Träume aufschreiben. Also habe ich mir gedacht, das mache ich auch. Geflunkert? Gut, ich habe Frauchen als Ghostwriter engagiert, weil meine Pfoten mit den kleinen Tasten nicht klar kommen. Ich treffe immer zwei auf einmal. Aber wozu hält man sich ein Frauchen… Und ehrlich: Die Geschichten stimmen alle – habe ich alle echt geträumt. Vielleicht will ja jemand wissen, was Hunde träumen. Hier könnt Ihr es nachlesen und eins ist sicher: Meine Krimi-Träume sind total spannend. Zum Zähne klappern aufregend sind die, finde ich.


 


Und ich arbeite schnell, denn viele Dinge kann ich mir sparen: Ich muss zum  Beispiel keine Hautpartikel unter Fingernägeln rauspuhlen, ins Labor tragen und aufs Ergebnis warten. Ich rieche das sowieso alles mit meiner super Nase. Und Personalmangel bei Observationen? Fehlanzeige! Ich habe einen Riesenpool an Mitarbeitern. Hunde, Katzen, Eichhörnchen, Vögel, Fledermäuse, Waschbär, Rehe, Hase und Co. – alle sind in meinem Auftrag unterwegs.


 


Meistens reden wir auch nicht so viel wie Menschen und vertrödeln deshalb auch keine Zeit. Naja, ich sagte meistens. Aber wenn wir mal reden, dann sind wir kaum zu stoppen. Nein, ich will jetzt nicht von Euch hören: Oh, wie schade – wir können das nicht verstehen. Ihr werdet es verstehen, denn wir machen kein Geheimnis aus unseren Dialogen, sondern Ihr könnt alles mitlesen. Und wenn’s mal frech wird: Entschuldigung, aber so sind wir Tiere halt auch manchmal.


 


Menschen tauchen auch immer wieder in meinen Krimi-Träumen auf, aber ohne mich wären die total aufgeschmissen. Ich verstehe zwar nicht immer, was die so machen und grübeln. Aber das ist egal, denn während die über Kriminaltechniken, Profiling, Ermittlungsberichte und solches Zeug reden, löse ich die Fälle. Die Menschen denken auch viel zu viel. Da wird alles noch komplizierter als es ohnehin schon ist.  Aufklärungsquote 100 % - das ist mein Ziel und drunter mache ich es nicht. Aber es drängt die Zeit, denn jeder Traum geht mal zu Ende und wenn ich aufwache, dann will ich den Fall auch gelöst haben.


 


Jeder Traum ein Fall. Das ist mein Motto, denn das müsst Ihr schon verstehen: Mehrere Fälle auf einmal – da bringe ich zu viel durcheinander und dann hänge ich womöglich noch einem Unschuldigen etwas an oder ein Fall bleibt ungelöst. Das geht gar nicht, denn wir Hunde stehen voll auf Gerechtigkeit. Das bedeutet auch, dass bei meiner Arbeit als Ermittler die Gerechtigkeit siegen muss. Wie im Western: Der Gute besiegt den Bösen – das ist immer so, sagt mein Frauchen. Und nur dass das klar ist: Ich bin der Gute. Pfote drauf!




Der Weihnachtsmann ist tot!


Winter ist auch nicht mehr das, was es mal war. Meistens schneit es nicht – von wegen weiße Weihnachten. Mir soll es recht sein, ich mag diese nassen, weißen Dinger sowieso nicht, die da vom Himmel fallen. Aber grüne Weihnachten haben auch Nachteile: Keine Spuren im Schnee. Erschwert die Ermittlungen in einem Mordfall ungemein.


 


Da laufe ich so lang und schaue mir den Lichterzauber in den Gärten an und dann ein jämmerliches Bild: An einer Hauswand ist immer ein riesiger Weihnachtsmann auf Klettertour gewesen – oder besser gesagt: Er hing da so rum an der Wand. Sah  gut aus. Doch was für ein Bild bot sich mir bei meiner Lichterzauber-Sightseeing-Tour plötzlich: Der Weihnachtsmann hing immer noch an der Hauswand, aber platt und ohne Schmunzelgesicht.


 


Mann, hat der abgenommen, dachte ich mir noch und sah mir das genauer an: Klarer Fall, der wurde dahin gemeuchelt bis ihm die Puste ausging. Der Weihnachtsmann ist tot. Sauerei! Irgend jemand hat den netten Kerl umgebracht, der die Geschenke bringt. Das macht Angst: Kein Leckerli-Paket unterm Weihnachtsbaum?


 


Die ersten Schaulustigen waren auch schon am Tatort: Die Katze, ein paar Krähen, der Marder und sogar die kleine Maus ist entsetzt aus ihrem Loch gekrochen. Kein Wunder, dass die auf Rachegedanken kamen: Weihnachten ohne Katzenkram-Paket, keine Extra-Portion Vogelfutter und keine Apfel-Präsente auf dem Fensterbrett. Auch ich habe um meine Weihnachtstüte gebangt und konnte deshalb die Rachegelüste gut verstehen. Aber dazu muss man den Mistkerl erst mal schnappen, der den Weihnachtsmann umgebracht hat. Und das ist schwierig, denn keiner hat gesehen, wer es war – und wie gesagt: Kein Schnee, keine sichtbaren Fußspuren.


 


„Das war garantiert das Christkind“, meinte die Katze und streckte ihre Ohren wütend zur Seite. Irgendwie sieht diese dusselige Katze dann aus wie so ein Gremlin. Und die haben auch nur Blödsinn im Kopf.


 


Ich blaffte die Katze, die passend zu ihrer knuffig-runden Figur Molly hieß, an: „Spinnst Du? Das Christkind ist heilig. Nie und nimmer würde das Christkind einen Mord begehen.“


 


Aber da hatte ich die Rechnung ohne die Mieze gemacht, denn die hatte ein Motiv parat: „Warum nicht? Der Weihnachtsman ist die stärkste Konkurrenz für das Christkind hier in Bayern. Und Konkurrenz wird gerne mal ausgeschaltet.“


 


Ich brummte ein „hmm“ und dachte nach. Aber ich hatte Zweifel und außerdem widerstrebt es mir immer, Katzen Recht zu geben, nur weil man ihnen nachsagt, dass sie angeblich schlau sind.


 


„Gut, das wäre ein Motiv“, gab ich missmutig zu. „Aber mir ist das zu einfach und dieses Christkind hat eine völlig weiße Weste. Nicht mal ein Strafzettel, weil es beim Geschenke bringen zu viel Gas gegeben hat oder im Parkverbot stand. Ich glaube nicht, dass es das Christkind war. Außerdem liegt das Christkind in einer Krippe und ist viel zu klein für so einen ausgewachsenen Mord.“


 


Natürlich konnte ich es nicht einfach bei dieser Unschuldsvermutung belassen. Wenn eine solch schlimme Tat begangen wird, dann muss man der Sache schon auf den Grund gehen. Also nahm ich die Leiche unter die Lupe und ich fand die Todesursache: Ein tiefer gezackter Schlitz im roten Mantel – direkt am eigentlich runden, fülligen Hintern, der nun ziemlich lasch herunter hing. Knackig konnte man den Hintern nicht mehr nennen…


 


Normalerweise ist das an dieser Stelle keine Wunde, die tödlich wäre. Aber in diesem Fall hatte es offenbar gereicht. Prompt tauchte auf meiner eigentlich glatten und hübschen Stirn eine tiefe Falte auf. War es die Katze? Wollte sie den Verdacht aufs Christkind lenken und damit sich selber aus der Schusslinie bringen?


 


„Zeig doch mal Deine Pfoten her“, sagte ich zu Molly und erntete einen stechenden, überheblichen Blick aus ihren grünen Augen.


 


Dann kniff Molly die Augen zusammen, bis nur noch ein schmaler grüner Streifen zu sehen war und sie fauchte mich an: „Verpiss Dich, Hund!“


 


Damit konnte sie mich natürlich nicht einschüchtern.


 


„Jetzt mal Klartext“, knurrte ich zurück. „Ich habe einen Namen und der ist nicht Hund, sondern Kimba. Und ich bin der beste Ermittler weit und breit. Wenn ich also sage, dass Du mir Deine Pfoten zeigen sollst, dann tu das gefälligst. Wenn nicht, dann verpisse ich mich nicht, sondern ich pinkle Dir ins Katzenminze-Beet.“


 


Das hatte gewirkt. Man muss nur wissen, wie man mit bockigen Verdächtigen reden muss. Molly streckte mir die linke Vorderpfote wie ein samtweiches Tätschelding entgegen, aber nicht mit mir!


 


„Nun fahr sie schon aus, Deine Krallen“, schnauzte ich sie an und auch wenn sich ihre Nase wütend kräuselte, ließ sie ihre Krallen blitzen. Wau, die waren scharf. Aber sie waren auch astrein sauber.


 


„Rechte Pfote“, murrte ich und bei dieser Pfote sah die Sache nicht anders aus. Um nicht zu sagen: Molly sah ziemlich unschuldig aus.


 


Aber bei Katzen weiß man nie. Also ließ ich sie an den Überresten des Weihnachtsmannes probekratzen. Und da war klar: Molly konnte nicht die Täterin gewesen sein. Ein kleiner Einstich oben und dann ein glatter Riss nach unten. Das sah anders aus als bei der Wunde, die der Täter hinterlassen hatte: Lang und mit vielen Zacken an den Wundrändern.


 


„Okay, Du bist sauber“, sagte ich und Mollys Welt war wieder in Ordnung.


 


Eine Weile starrte ich grübelnd und hochkonzentriert vor mich hin: Blick auf den toten Weihnachtsmann, Blick in die Schar der schaulustigen Tiere. Das machte ich ein paar Mal und dann sagte ich mit weisem Unterton: „Oft ist es so, dass der Täter sich am Tatort aufhält und alles beobachtet.“


 


Klar, dass da Unruhe aufkam. Die Maus Lola tänzelte im Kreis herum, der Marder Jacky sprang empört eine Etage höher auf eine Mauer und die Krähen Samba, Hexi und Tamtam bekamen den Flattermann in den Flügeln. Ich ließ alle zum Probemorden antreten: Die Maus tretelte ein wenig herum und als sie nicht zu Potte kam, knabberte sie den roten Mantel an. Lauter kleine ausgefranste Stellen im Mantel – aber kreisrund und die passten nicht zur Wunde. Die Krähen hackten drauf los, als gäbe es kein Morgen mehr: Lauter gehackte Stiche, aber kein Schlitz. Der Marder konnte mit den Krallen und den Zähnen Wunden verursachen, aber auch die hatten nichts mit den tödlichen Verletzungen zu tun.


 


Ehrlich gesagt: Ich war etwas ratlos, aber das sollte keiner merken, denn die, die behaupten, dass Hunde nicht denken können, sollten auf keinen Fall Recht bekommen.


 


„Ihr wart es alle nicht“, sagte ich deshalb mit souveräner, ruhiger Stimme und ging wie ein Meisterschnüffler mit der Nase am Boden umher. Ich schnupperte und schnupperte und fand heraus: Es roch nach den anwesenden Tieren und es roch nach Menschen. Gut, ein Menschengeruch muss wohl von dem stammen, der dem Weihnachtsmann die Wand hinauf half und der hier wohnt. Die anderen Menschengerüche könnten von Mitgliedern des menschlichen Rudels stammen, denen der Weihnachtsmann gehört, oder auch von Besuchern, die nichts verbrochen haben. Vielleicht passte ein Geruch sogar zum Täter. Schwer zu sagen.


 


„Oh, mein Gott! Unser Weihnachtsmann! Wer tut so etwas nur?“, kreischte es plötzlich im Garten. Es war die Hausherrin und sie stand offenbar unter Schock.


 


Ihr folgte ein Mann und der polterte lautstark los: „Jetzt reicht es! Das war eine Bosheit zu viel. Den schnappe ich mir – jetzt ist er fällig, der Nachbar!“


 


Sprach’s und rannte zum Nachbarhaus. Kurze Zeit später kamen die beiden streitend zurück. Nicht hilfreich, diese Streiterei, aber menschlich. Immerhin konnte ich bei dem Gekeife so viel verstehen: Der Nachbar beteuerte seine Unschuld und sagte, dass er vor dem Fernseher gesessen und nichts gehört oder gesehen habe. Na, das wollte ich sofort überprüfen: Eine Schnuppersekunde an den Schuhen und den Hosenbeinen und für mich stand fest: Der war es auch nicht. Kein Menschengeruch am Tatort roch so wie dieser Nachbar.


 


Die Streiterei lockte weitere Leute an und ich befand: Wie praktisch für mich. Je mehr Leute hier antanzen, umso schneller und einfacher kann ich an den Leuten riechen, um den Täter zu ermitteln.


 


„Vielleicht war es ja der Bürgermeister“, sagte einer von diesen Zweibeinern. „Der hat im Gemeinderat den Antrag auf ein Weihnachtsmann-Verbot an Hauswänden unterstützt, weil sich Leute darüber beschwert hatten.“


 


Alle Blicke wanderten zu einem Mann in der zweiten Reihe. Das musste wohl der Bürgermeister sein. Aber auch der bestand meinen Schnuppertest und er lieferte den erbosten Menschen auch noch sein Alibi: Weihnachtsfeier im Seniorenheim – mit Punsch, was man auch eindeutig roch. Allein das ist strafbar: Eine Punsch-Fahne ist eindeutig ein Anschlag auf meine Nase und damit ist das Körperverletzung.


 


Aber es gab Wichtigeres aufzuklären: Wer hat den Weihnachtsmann um die Ecke gebracht? Darum ging es und um nichts anderes.


 


Ich riss mich also zusammen und raunte den Krähen zu: „Wir brauchen die Tatwaffe, damit wir hier weiter kommen. Wahrscheinlich war es ein Mensch und Menschen benutzen Messer, die auch mal Zacken haben.“


 


Warum ich das ausgerechnet den Krähen zugeraunt habe? Alles Taktik: Krähen gelten als relativ klug. Sie sind schnell, denn sie können fliegen. Sie sehen gut von da oben. Und sie klauen gerne.


 


Ich bekam auch die Antwort, die ich von den Krähen erwartet habe. „Kein Problem!“, „Wir teilen uns auf!“ und „Wir finden sie!“, krächzten Samba, Tamtam und Hexi aufgeregt los, hoben ab und ich musste nur noch abwarten.


 


Ich vertrieb mir die Zeit mit einem weiteren Schnuppertest, denn irgendein Mensch meinte: „Ich will ja nichts sagen, aber es könnte auch der Pfarrer gewesen sein.“


 


Stimmt, der hält ja zum Christkind und könnte deshalb in Frage kommen. Aber auch er roch nicht nach Täter. Er tat mir sogar leid, denn diese Verdächtigung hatte ihn ziemlich getroffen. Er war nicht nur beleidigt, sondern auch traurig, dass ihm so etwas Schlimmes zugetraut wurde. Still und leise hat er sich davon geschlichen und wahrscheinlich spülte er die Enttäuschung daheim mit Messwein runter. Solange ich die Messwein-Fahne nicht riechen muss, soll’s mir recht sein…


 


Plötzlich plumpste etwas von oben herunter und landete leise scheppernd vor meiner Nase. Entsetzt und erschrocken sprang ich mit allen Vieren gleichzeitig hoch und schimpfte: „Was zum Teufel…“


 


Ich brach meine Schimpferei sofort ab, denn Pfarrer, Christkind, Weihnachtsmann… Da flucht man nicht und man spricht schon gar nicht vom Teufel. Und dann sah ich, was mir da vor die Nase geworfen wurde: Ein Messer und das jubelnde Gekrächze auf den Ästen im Baum sagte mir: Meine Gehilfen, die Krähen, hatten ganze Arbeit geleistet.


 


An der gezackten Messerklinge hingen sogar noch kleine rote Gummischnipsel. Die konnten nur vom Mantel des Weihnachtsmannes sein und damit war es das richtige Messer. Schnuppertest: Jawohl, passt zu einer Geruchsspur am Tatort. Aber zu keinem Verdächtigen unter den aufgeregt diskutierenden Zweibeinern.


 


„Tolle Arbeit!“, rief ich den Krähen zu und die plusterten sich gleich ganz eitel auf, indem sie mit den Flügeln herum wedelten.


 


„Wo habt Ihr das Messer gefunden?“, wollte ich wissen.


 


Und dann ging es los: Hexi meinte geradeaus und links, Samba wollte nach rechts geflogen sein und Tamtam war sogar mehrmals abgebogen, weil die immer Ehrenrunden dreht.


 


„Hey, geht’s noch?“, jaulte ich verzweifelt auf. „Ihr habt doch angeblich einen Navi eingebaut. Innerer Kompass nennt sich so etwas. Da müsst Ihr doch wissen, wo Ihr wart.“


 


Und schon ging das Gekrächze wieder los und man wollte klären, aus welcher Richtung wer angeflogen kam und so weiter und so fort.


 


„Stopp!“, rief ich genervt und hatte eine glorreiche Idee: „Ihr fliegt jetzt da hin, wo Ihr das Messer gefunden habt. Und ich folge Euch – aber fliegt nicht zu schnell. Ich bin kein Windhund.“


 


Gesagt, getan – die Krähen flogen los und ich rannte hinterher. Ich ließ sie nicht aus den Augen und hatte ernsthafte Bedenken, dass ich bei diesem Tempo und mit erhobenem Blick zu den Krähen über mir womöglich gegen einen Laternenpfahl knallen und Sterne sehen könnte. Ist mir mal passiert. Krähen oben, ich unten, Kopf gegen Baum – Autsch… Die Nummer ähnelte sehr dem Pokémon Go-Spiel der Menschen. Dabei achten die auch auf nichts mehr und laufen gegen Laternen, Bäume und sonst was. Aber lassen wir das. Bei mir ging diesmal alles gut.


 


Die Vögel ließen sich auf einem Gartentor nieder. Rechts und links von ihnen saß jeweils ein Löwe. Die waren aber nicht echt und ich schickte inbrünstig ein Dankeschön gen Himmel, denn auf eine Diskussion mit Löwen hätte ich wirklich keine Lust gehabt. Aber diese Löwen waren aus Stein und hatten andere Aufgaben. Sie hielten das weiß-blaue Wappen von Bayern mit den Pranken fest. Immerhin: Eine würdevolle Aufgabe, aber damit konnte und wollte ich mich nicht aufhalten. Ich steuerte zielstrebig auf die Terrasse des Hauses zu.


 


„Was willst Du denn da? Der Eingang ist da vorn“, krächzte Samba oberschlau und flatterte vor die Haustür.


 


„Das weiß ich, Du Klugscheißer“, belehrte ich dieses vorlaute Flattervieh. „Aber die Tür ist zu und wie soll ich da rein kommen? Ich kann ja noch nicht mal durch die Holztür einen Blick ins Haus werfen, um zu sehen, wer da wohnt.“


 


Klar, dass ich wieder eine siebengescheite Krähen-Antwort bekam: „Menschen schauen auf das Schild neben dem Klingelknopf“, sagte Hexi.


 


Ich seufzte einmal tief und dachte nur: Mann, ich kann ja viel, aber ich kann nicht lesen. Ich sparte mir aber jeden Kommentar, um weitere Diskussionen und unzutreffende Kritik an meiner Schlauheit zu vermeiden.


 


Stattdessen schaute ich bei der Terrassentür ins Wohnzimmer des Hauses und dann war alles klar:


 


„Den kenne ich doch…“, murmelte ich vor mich hin und überlegte, wo ich diesen Mann schon mal gesehen habe.


 


Mein Hirn arbeitete auf Hochtouren: Rathaus… Heimatmuseum… Christkind… Krippe… Ja, dieser Mann war der Heimatpfleger und er hatte letztes Jahr das Christkind in die Krippe gelegt, als er das Schaufenster vom Museum weihnachtlich dekoriert hat. Dann hatte er noch die Eltern dazu gestellt und einen Ochsen und einen Esel und ein paar Schafe und einen leuchtenden Stern hatte er aufgehängt.


 


Als die Leute stehen blieben und ganz verzückt dieses Krippe anschauten, sagte er damals: „Moment, ich bin noch nicht fertig.“ Dann zog er an einer Schnur und oben am Fenster entrollte sich ein weiß-blaues Rautenband, auf dem etwas geschrieben stand. „Bei uns kommt das Christkind und nicht der Cola-Mann“, las er vor und die Menschen waren da ganz seiner Meinung.


 


„Gute Idee“, „Das hat was“ und „So ist es“, lobten die Menschen diese Aktion. Damals hatte ich nicht begriffen, was mit Cola-Mann gemeint war. Aber jetzt wurde mir klar: In der Werbung sieht der Typ mit der Flasche in der Hand und dem großen, roten Bling-Bling-Truck genauso aus, wie das Mordopfer. Er nannte den Weihachtsmann also Cola-Mann.


 


Damit hatte ich den Fall eigentlich schon gelöst. Okay, mit Hilfe der Krähen. Aber die Arbeit war noch nicht getan. Ich musste dem Heimatpfleger die Tat noch nachweisen und irgendwie musste der böse Mann dafür büßen.


 


Mit den Krähen kehrte ich zum Tatort zurück und berichtete den anderen Tieren von meinen – äh unseren – Ermittlungen.


 


„Wer einmal mordet, der tut es wieder“, sagte ich den Tieren. „Wir müssen den Kerl auf frischer Tat erwischen und so viel Lärm machen, dass die Menschen kommen. Dann wissen sie wer es war.“


 


Logisch, dass alle meinen Plan super fanden und sofort machten wir uns auf die Suche nach einem weiteren Hauswand-Weihnachtsmann. Dort legten wir uns die nächsten Abende auf die Lauer und es tat sich nichts. Das war frustrierend und wir waren kurz davor aufzugeben.


 


Aber dann hatten wir Glück: Vorsichtig und langsam näherte sich am vierten Abend eine dunkle Gestalt dem Weihnachtsmann. Der Typ roch total nach Tatortspur und Messerfund. Er versuchte kein Geräusch zu machen, aber meinen Superohren entgeht generell nichts und auch die Mieze Molly drehte ihre Ohren direkt zu dem heran schleichenden Mörder. Samba, Tamtam und Hexi hielten ausnahmsweise ihre Flügel und Schnäbel still und legten oben im Baum nur die Köpfe mal nach links und mal rechts. Die Maus Lola lugte aufmerksam aus einem Mauervorsprung heraus und ihre kleine Nase bewegte sich irre schnell hin und her. Der Marder Jacky saß sprungbereit auf dem Pergoladach und ich wartete angespannt unter einem Busch und lediglich meine Lefzen bewegten sich ein wenig nervös auf und ab.


 


Der Täter kam, als es stockfinster war und er schleppte etwas Langes mit sich herum. Das stellte er beim Weihnachtsmann an der Wand auf und ich sah: Es war eine Leiter. Schlau, denn die schepperte nicht, weil sie aus Holz war und er konnte einfach hinauf zum Mordopfer steigen.


 


Jetzt galt es schnell zu sein: Ich flitzte aus meinem Versteck unter dem Busch heraus und kaum hatte der Täter seine Füße auf der dritten Sprosse, schnappte ich mir das Hosenbein, knurrte und zog daran. Der Marder sprang vom Dach auf seinen Kopf, die Maus quietschte auf seiner Schulter herum, die Krähen krächzten laut und flogen gegen die Weihnachtsdeko bis die Glöckchen läuteten und Mieze Molly maunzte so schauderlich schön, als wollte sie Weihnachts-Chöre bei einer Casting-Show übertrumpfen und den Jackpot gewinnen.


 


Dann ging alles Schlag auf Schlag: Die Bewohner des Hauses kamen angelaufen, schnappten sich den Heimatpfleger und ließen ihn nicht mehr los.


 


„Haben wir Dich, Du Bürscherl“, triumphierten sie und einer von den Menschen rief die Polizei an. Die kam dann auch und wurde schon von vielen herbei gelaufenen Menschen erwartet. Und es kam mal wieder so, wie es immer endet: Die Polizei hatte einen Fall aufgeklärt und von unserer tierisch guten Hilfe stand kein Wort im Ermittlungsbericht.


 


Aber egal, wenigstens die Besitzer des geretteten Weihnachtsmannes wussten unsere Hilfe zu schätzen: „Ohne die Tiere hätten wir nichts gemerkt“, sagten sie. Aber da hatten wir uns schon wieder ins Dunkle der Nacht zurück gezogen und wir gingen und flogen alle wieder unserer Wege.


 


Später erfuhren wir, dass der Heimatpfleger vor Gericht stand und die gerechte Strafe bekommen hatte: Er musste in der nächsten Adventzeit gemeinnützige Arbeit leisten und als Weihnachtsmann die Kindergärten und Schulen besuchen. Das haben wir Tiere uns natürlich gemerkt, denn diesen Auftritt wollten wir nicht verpassen und als es so weit war, hingen wir am Fenster einer Schule ab und klopften tierisch viel Beifall auf dem Fensterbrett…  




Der Boandlkramer geht im Waldkindergarten um


Das ist eine Frechheit! Unerhört ist das! Die dürfen da rein und ich nicht. Noch nie hat mich Frauchen in den Waldkindergarten laufen lassen, aber die anderen Viecher treiben sich jetzt da drin herum. Da pfeife ich doch auf meine gute Erziehung – was die können, kann ich auch und diese Freiheit nehme ich mir jetzt einfach mal.


 


Jawohl, das dachte ich mir, als ich das Reh und ihr Kitz, den Hasen und die Eule im Waldkindergarten sah. Mann, hat die Erde unter meinen Hinterpfoten gespritzt, als ich Gas gegeben habe! Und eine Bremsspur habe ich vor den anderen hingelegt, dass die nur so bewundernd geschaut haben. Das Reh Bella hat einen erschreckten Sprung zur Seite gemacht und ihr Kitz Paulchen hat im Liegen ganz schön gestrampelt bei meinem Auftritt.


 


„Blöder Hund“, motzte mich der Hase Turbo an.


 


Die Eule Merlin drehte mit seiner irren Zauberkunst den Kopf nach hinten und sagte missbilligend „Ts, Ts, komm wieder runter“ – und Merlin meinte nicht den Hasen sondern mich. Kein Respekt, diese Waldtiere. Vor niemandem – nicht mal vor mir, dem Superhund aller Hunde.


 


Ich wollte schon beleidigt abziehen, als mir auffiel, dass da etwas nicht stimmte. Die waren ja völlig durch den Wind und wahrscheinlich deshalb so respektlos.


 


„Was ist denn mit Euch los?“, wollte ich wissen und schon fing dieses Reh zu zittern an und stellte sich schützend vor ihr Paulchen.


 


„Wenn Du so zitterst, glaubt Dir niemand, dass Du Paulchen beschützen kannst. Pass auf, dass Deine Knochen nicht auch noch scheppern vor lauter Angst“, riet ich Bella.


 


Ganz leise sagte sie mit dünnem Stimmchen: „Knochen sind ja das Problem hier.“


 


Aha. Was bitte, ist an Knochen schlimm? Kann man fressen und sind gut für die Zähne.


 


„Geht’s ein bisschen genauer?“, fragte ich deshalb ziemlich verständnislos.


 


„Na, die liegen hier so rum…“, meinte Turbo, richtete sich zu seiner ganzen Hasen-Größe auf und fügte stolz hinzu: „…nachdem ich sie beim Haken schlagen ausgebuddelt habe.“


 


Oha! Da arbeiteten ja sogar meine Alarmglocken: Knochen im Waldkindergarten. Ausgebuddelt. Leiche. Alptraum-Geschrei der Kinder. Schlimm… Sehr schlimm…  Also versuchte ich die Knochenfährte aufzunehmen, aber ich roch nichts. Außer Angstschweiß, Hasenkacke und ausgespucktes Eulengewölle. Ekelhaft...


 


„Da drüben“, wisperte Bella und deutete mit dem Huf nach rechts.


 


Turbo machte sich gleich mal wichtig und wollte mich zum Knochenfund bringen, aber dieser Angthase, hat kurz vorher einen Haken geschlagen und flitzte zu Paulchen in die Kuhle.


 


Memmen – ein Wunder, dass die durchs Leben kommen, dachte ich mir und steckte meine lange Nase in die Knochen rein. Prompt musste ich niesen, weil ich nicht nur Erde erschnupperte, sondern auch noch so eine blöde Fichtennadel in meiner Nase landete. Als die Nase wieder frei war, nahm ich noch eine Ladung von dem Duft und schüttelte mich einmal kurz. Ein „Huh“ aus dem Baum kam von Merlin, als er das sah.


 


„Jetzt hab‘ Dich nicht so“, sagte ich zu ihm. „Du frisst Mäuse und die haben auch Knochen. Außerdem sind das keine Knochen.“ Das hat mir aber niemand geglaubt.


 


„Und wie das Knochen sind. Das sieht doch ein Blinder“, meinte Merlin und Bella, Paulchen und Turbo riefen im Chor: „Viele Knochen.“


 


Ich musste mich erst mal setzen, schaute in die Runde und sagte dann: „Jetzt passt mal auf. Dass die Vegetarier keine Ahnung von Knochen haben, lasse ich mir ja noch eingehen, aber Du, Merlin, müsstest es eigentlich besser wissen. Das hier sind keine Knochen.“


 


Zaghaft protestierten die Grünzeug-Fresser mit dem Hinweis: „Die sehen aber aus wie Knochen“ und Merlin drehte einmal den Kopf um sich herum.


 


„Hör auf mit diesem Kopfkarussell, schwing Dich herunter und überzeuge Dich, dass das keine Knochen sind“, raunzte ich Merlin an.


 


Immerhin bequemte sich die Eule herunter auf den Boden der Tatsachen und kaum hat der Schnabel ein wenig rumgepickt und rumgezupft, kam das Ergebnis der Untersuchung: „Kimba hat Recht. Das sind keine Knochen.“


 


Ich atmete auf: Na also, geht doch.


 


„Aber was ist es dann?“, fragte Bella. Eine gute Frage, musste ich zugeben.


 


„Könnten es Knochen sein, die nicht nach Knochen riechen, aber trotzdem Knochen sind?“, fragte Turbo.


 


Merlin wies darauf hin, dass Menschen allerlei Tricks drauf haben, um Spuren zu verwischen. „Vielleicht können die ja auch Gerüche wegzaubern.“


 


Das brachte mich zum Nachdenken. Frauchen hat so eine Zauberflasche: Wenn es stinkt – pft, pft und weggesprüht ist der Geruch. Allerdings stinkt es dann nach irgendeinem penetranten süßen Geruch aus der Sprühflasche. Das gefällt Frauchen, aber mir nicht.


 


Die Knochen im Waldkindergarten rochen aber nur nach Walderde und Menschen. Aber nicht nach kleinen Menschen, denn Kinder riechen anders als Erwachsene. Und die Knochen waren leicht und absolut sauber. So sauber kann kein Hund Knochen abnagen.


 


„Vielleicht gewaschen und vielleicht von einem Kind und deshalb so leicht“, meinte Turbo.


 


„Und wenn sie schon länger liegen, ist nichts mehr drin und dann wiegen die Knochen fast nichts mehr“, fügte Merlin allwissend an.


 


Das konnte ich natürlich nicht einfach so außer Acht lassen. Menschen waschen alles und habe ich schon mal einen Kinderknochen zwischen meinen Beißerchen gehabt? Natürlich nicht. Nur Knochen von Rindviechern und die sind größer und deshalb könnten ihre Knochen auch schwerer sein. Und hohle Knochen – da könnte Merlin mit seiner Gewichtsschätzung Recht gehabt haben. Also musste ermittelt werden.


 


Ich verteilte die Aufgaben: „Merlin – Du suchst das Käuzchen und fragst, ob es in letzter Zeit rufen musste, weil irgend jemand gestorben ist. Turbo ist schnell und sucht im Wald mögliche Zeugen und bringt sie zu mir zum Verhör. Bella und Paulchen helfen mir hier beim Knochen sortieren – wollen mal sehen, ob die Knochen für ein Kinderskelett reichen.“


 


Bella zierte sich ein wenig, aber dann half sie mir doch und schubste ein paar Knochen herum. Paulchen lief dann einmal durch die Knochen und zerstörte wieder unser mühsames Gemeinschaftswerk. Also erteilte ich Paulchen einen Platzverweis und weil Bellas Schubserei auch nicht so toll war, bat ich sie, die Umgebung abzusuchen, ob noch irgendwelche verdächtigen Gegenstände auftauchen.


 


Unglaublich, was Bella alles fand: Leere Bierdosen, ein vergammeltes Brötchen, Zigarettenkippen, Zeitung mit nackten Frauen – und das alles nah beim Waldkindergarten. Na, dankeschön… Das wenn die Eltern wüssten... Immerhin: Es war noch ein Knopf dabei und ein Plüschtier. Der Knopf könnte vom Täter oder vom Opfer sein und das Plüschtier natürlich von einem Kind.


 


Womöglich vom toten Kind, denn ich war längst fertig mit der Knochensortiererei und ich war entsetzt: Das Skelett war komplett. Alle Knochen vorhanden. Und es war klein. Also nicht von einem ausgewachsenen Menschen, sondern von so einem kleinen Steppke. Bella erkannte das wohl auch, denn sie fing wieder zu zittern an.


 


„Der tut Dir nichts mehr, der ist tot. Aber so was von tot“, sagte ich und wollte Bella damit eigentlich beruhigen.


 


Aber da fing Paulchen an zu fiepen und Bella stupste ihn zitternd an, um ihn zu beruhigen.


 


„Psst, sei still. Womöglich ist der Mörder noch da“, flüsterte sie Paulchen zu.


 


Das kostete mich nur einen lässigen Seitenblick auf Mutter und Kind und ich sagte großspurig: „Hallo! Wer ist bei Euch? Ein Hütehund. Und ein Hütehund passt auf Euch auf.“


 


Das wirkte. Bella zitterte weniger und Paulchen wurde ruhiger.


 


Dann kam auch schon die Kavallerie: Merlin hatte vom Käuzchen erfahren, dass es in den letzten drei Tagen gleich zwei Tote gab: Eine alte kranke Dame war in ihrem Haus nah am Waldrand gestorben und auf der Straße zum Wald gab es einen Unfall, bei dem ein Motorradfahrer das Zeitliche gesegnet hatte. Beides Erwachsene. Beides nicht unsere Opfer. Zu groß dafür.


 


Turbo hatte aber einen Zeugen gefunden: Den Fuchs Checker. Und den musste ich gleich mal ausbremsen, weil sich der tatsächlich an Paulchen ran machen wollte.


 


„Pfoten weg von Paulchen!“, rief ich und wies den Fuchs streng an, sich zu setzen.


 


„Der ist so niedlich. Ich habe ihn zum Fressen gern“, meinte Checker und mir war klar: Dieser Zeuge hatte es faustdick hinter den Ohren. Der tischt einem die Story vom toten Kind auf, nur um sich wichtig zu machen oder um von seiner eigenen schändlichen Tat abzulenken.


 


Dennoch fühlte ich dem gerissenen Kerl auf den Zahn. Ich lasse die Übertreibungen dieses Angebers mal weg und fasse kurz zusammen: Checker hatte eine Gruppe Menschen beobachtet – alle erwachsen und noch ziemlich jung. Kapuzenjacken, Jeans, rauchend, Bier trinkend, gröhlend und unangenehm.


 


„Hatten die ein Kind dabei?“, fragte ich Checker.


 


Der wälzte sich hin und her, schüttelte sich den Staub aus dem Fell und meinte: „Nö, hab‘ keines gesehen.“


 


Dabei warf er einen Blick zu Paulchen hinüber und leckte sich mit der Zunge über die schmudelige Fuchs-Nase.


 


Ich räusperte mich vernehmlich und der Fuchs konzenrierte sich wieder auf mich. Er berichtete, dass die jungen Leute eine Einkaufstasche dabei hatten. Da war das Bier drin und sie holten etwas heraus, das sie dann vergruben. Klarer Fall: Bierdosen und Zigarettenkippen passten schon mal zu der Zeugenaussage und zu diesen Jungspunden. Vergraben passte auch – das waren die Knochen.


 


„Alles klar“, sagte ich. „Das Opfer wurde nicht hier getötet, sondern an einem anderen Ort und hier beseitigt. Deshalb konnten die Knochen so pingelig gesäubert werden und deshalb riecht es hier nicht nach Blut und Fleisch.“


 


Ein Wimmern stoppte meine Ausführungen und Bella jammerte: „Sei doch still. Nicht vor Paulchen.“


 


Ich wischte mir genervt über die Augen, aber ich riss mich Bella und Paulchen zuliebe zusammen, denn mir war bewusst: Die Lage war ernst. Und ich wusste auch: Ohne Hilfe von Zweibeinern ging da nichts mehr. Und die Zeit drängte. Es war Sonntag und am Montag würden die Kinder wieder in den Waldkindergarten kommen. Und sollten die ein Kinderskelett finden? Auf keinen Fall!


 


Also sagte ich zu den Tieren: „Ich gehe zu den Menschen und hole mein Frauchen. Die muss die Polizei anrufen.“


 


Klar, dass Bella wieder Angst bekam: „Lass mich nicht mit dem Fuchs allein“, hauchte sie und hätte sie erbleichen können unter ihrem braunen Fell - die wäre leichenblass gewesen.


 


Also setzte ich mich auf meinen Po und fing an laut zu heulen. Fast wie ein Wolf und ich hatte Glück: Mein Hundekumpel Teddy hörte das Geheul und kam mit beeindruckend schaukelndem Plüschfell angesprintet. Ich erzählte ihm die ganze Geschichte und bat ihn aufzupassen, damit der Fuchs keinen Mist baut und damit niemand die Knochen durcheinander wirbelt.


 


Das „Aber…“ von Teddy, überhörte ich absichtlich und riet stattdessen den Tieren: Wenn sie mich mit Frauchen kommen hören, dann sollten sie sich alle ins Gebüsch verdrücken und leise sein. Ich hatte keine Lust, Frauchen zu erklären, warum da lauter Tiere im Waldkindergarten waren.


 


Es reichte ja schon, dass ich Frauchen in den Waldkindergarten führen musste. Schwierige Nummer, denn wie gesagt: Ich darf da ja nie hinein. Aber diesmal zog ich mein Frauchen an der Leine hinter mir her (mache ich sonst nie) und ich setzte mich bellend vor die Knochen. Na, den Blick von Frauchen hättet Ihr mal sehen sollen!


 


„Gut gemacht“, sagte Frauchen und sah sich das Skelett an. Dann holte sie das Handy raus und rief die Polizei an. Die kam ziemlich schnell mitsamt Kindergarten-Betreuerin an.


 


„Um Gottes Willen! Das ist ja ein totes Kind!“, rief die Betreuerin und wandte sich weinend von den Knochen ab.


 


„War Ihre Gruppe vollständig, als die Kinder von den Eltern abgeholt wurden?“, fragte der Polizist und die Betreuerin schluchzte ein „Ja“, putzte sich trompetend wie ein Elefant die Nase und weinte weiter.


 


Der Polizist war nicht der Hellste. Er kratzte sich hinten am Hals, runzelte die Stirn und dann wanderten seine Finger nach vorne und er schob die Dienstmütze in den Nacken.


 


„Irgendwie ist das komisch“, meinte der Polizist.


 


Dann war erst mal Stille und ich dachte mir: Klar, ist das komisch – liegen ja nicht jeden Tag blitzsaubere, geruchlose Knochen im Waldkindergarten herum.


 


Plötzlich sagte er wieder etwas: „Sehr eigenartig. Anscheinend war die Leiche vergraben und jemand hat sie wieder ausgegraben und ordentlich als Skelett hingelegt. Da sind überall kleine Erdhaufen und geschabte Spuren in der Erde.“


 


Mist, dachte ich mir. Da hatte er Recht. Wir hätten die Knochen zu einem Haufen zusammenscharren sollen. Musste wirklich komisch aussehen für einen Menschen, der eh nicht so helle ist und natürlich nichts von uns Tieren wusste... Aber das war jetzt nicht zu ändern, er musste durch die Skelett-Nummer durch. Das dauerte, denn der Polizist gönnte sich eine längere Pause und man konnte ihn fast denken hören.


 


„Kein Fleisch, keine Maden, keine Kleidungsreste – alles sehr komisch“, sagte er und dann zückte der Polizist die Kamera und machte Fotos.


 


Ich wischte mir mal wieder genervt mit einer Pfote über die Augen und die Nase und dachte: Alter Mann, Du sollst hier nicht für eine Ausstellung fotografieren und von der Presse bist Du auch nicht. Du sollst den Fall lösen. Das ist alles.


 


Da fiel mir auf, dass noch ein jüngerer Polizist herum stand und sich Notizen machte. So etwas macht mich wahnsinnig: Das dauert alles und es passiert nichts… Also musste ich wieder ran und die Herren auf das Wichtigste aufmerksam machen.


 


Frauchen hatte Gott sei Dank auch die Nase voll von diesem langweiligen Getue und folgte mir bereitwillig zu den anderen Fundsachen. Mit der Nase schubste ich eine leere Bierdose auf die andere Dose und ließ es mal kurz scheppern. Das war gut – die Polizisten schauten direkt zu mir und setzten sich glatt in Bewegung.
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